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Der vorliegende Bericht informiert über einen Teil der Ergeb­
nisse der 6. Etappe der Studenten-Intervallstudie (SIS 5) +
Im Mittelpunkt dieses Teils steht die ideologische Entwicklung 
der Absolventen auf dem Hintergrund ihrer bisherigen Entwick­
lung an den Hochschulen.
Die Untersuchung dieser Etappe wurde per Postwurf realisiert. 
Von den 1386 angeschriebenen Absolventen haben 86$ (* 64 %) 
den ausgefUllten Fragebogen zurückgesohickt* Nie verschiedene 
Analysen auagewieaen haben, sind die verbleibenden Absolventen 
für die Gesamtheit der angeschriebenen repräsentativ bzw. der 
Fehler iet relativ klein*
Nähere Auskünfte über Methode, Population u*a+ sind dem ande­
ren TeilberiCht ("Zur Praxiabewährung von Hochschulabsolventen") 
zu entnehmen.
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1.4. Einstellung zur DDR 22
1*5+ Einstellung zur SED 29
1+6, Einstellung zum Sozialismus 39
1,7. Einstellung zur Sowjetunion und zur
sozialistischen Integration 4t
2, Weltanschauliche Einstellungen 45
3, Information über Massenmedien 48
3,1. Lesen von Zeitungen 48
3*2. Information über Punk und Fernsehen 90
t* Ideologische Einstellungen
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1*1* Grundeinstellum<m
Unter "Grundeinstellungaa* verstehen wir - in Abhebung au den 
Verhaltensboreitschaften (s.d.) - in Anlehnung an das Sollbild 
des sozialistischen Studenten grundlegende Einatellungsberei- 
che, die die Grundwerte unserer Gesellschaft (wie* Überzeugung 
vom Sieg das Sozialismus, Bekenntnis zur DDR) widerspiegeln.
So wie sie aus gesellschaftlicher Sicht die grundlegenden Werte 
der sozialistischen Gesellschaft fixieren und damit einen tiber­
greifenden, allgemeinen Charakter haben, so spielen diese Ein­
stellungen für die Persönlichkeit die Rolle der übergreif enden, 
allgemeinen Orientierung und Standortbestlmmung in der soziali­
stischen Gesellschaft* Auf Grund ihres allgemeinen Charakters 
sind sie für die Persönlichkeit BezuKsarHßen für andere ideolo­
gische Einstellungen mit engerem Geltungebsreich (z.B* Einstel­
lungen zum sozialistischen Kollektiv)* Sie rufen diese (enge­
ren, konkreteren) Einstellungen nichthervor. sie sind aber 
notwendig, um letztere subjektiv (und objektiv) zu begründen.
Ehe die Entwicklung einzelner Grundüberzeugungen analysiert 
wird, soll eine Globaleinschätzung mit Hilfe zusammeagefaßten 
Materials ("Typen") erfolgen.
Die Typsnbildung verfolgt das Ziel, die Daten zu verdichten 
und gleichzeitig zu filtern (homogenisieren). Dabei gehen wir 
im Sinne des Sollbildaa davon aus, daß ideologische Einstel­
lungen nicht unabhängig voneinander existieren, und vor allem, 
daß eine sozialistische Persönlichkeit alle grundlegenden Werte 
Unserer Gesellschaft teilte Entsprechend werden als positivste 
ideologische Gruppe (I) diejenigen Absolventen susanmaagefaßt, 
die allen Grundwerten uneingeschränkt zuatimman, und als nega­
tivste Gruppe (V), die Absolventen, die den Grundwerten nicht 
austimmen. Dazwischen wird zwischen verschiedenen Graden der 
Zustimmung bzw. Ablehnung unterschieden^
Bei Abschluß der Untersuchung SIS 4 (1974) konnte featgestellt 
'werden, daß rund ein Viertel der Studenten den Grundeinstellun-
gen vorbehaltlos sustimmt. Das waren die ideologisch fortge­
schrittensten Studenten, die unsere Politik uneingeschränkt 
bejahen, aus denen sich das Aktiv der Studenten rekrutierte. 
Der Anteil dieser Studenten hatte sich während des Studiums 
von 17 % (Studienbeginn) auf 28 % (SIS 4) erhöht. Dieser Grup- 
pcjstanden die Studenten gegenüber, die die Grundwerte ablehn­
ten (SIS 0: 18 %; SIS 4: 10 %).
Der Rest (II* ca. 40 % * Zustimmung "im großen und ganzen"; 
III: ca* 25 % * Zustimmung mit "Einschränkungen") bildete 
die quantitative Hauptgruppe der Studenten. Diese Studenten 
hatten ein positives Verhältnis zu unserer Gesellschaft, sie 
konnten sich aber nicht au einem bedingungslosen "Ja" duroh- 
ringen*
Wie die Tabelle 1*1.-1. zeigt, hat sich das Bild nach ca 
einem Jahr Praxiseinsata nicht wesentlich verändert.
Tab. 1.1.-1.: Zusammengefaßte Grundüberaeugungen (Pb 636)
(in %)
I 13 III IV V
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SIS 0 18 42 27 9 3
SIS 4 27 39 23 7 4
sis 5 21 35 26 8 9
Wie ersichtlich, weist die Verteilung bei den Absolventen 
dieselbe Grundcharakteristik auf* Die Mehrzahl bekennt sich 
zu den Grundwerten der sozialistischen Gesellschaft.
Zur Bildung dieses Type wurden folgende Einstellungen ausaia- 
mengcfaßt:
Fb 51 Auch in der BRD wird der Sozialismus siegen
Pb 54 Der SED gebührt die führende Rolle in allen
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens
Fb 69 In der DDR wird die Macht in meinem Sinne ausgeübt.
Für die Analysen während des Studiums waren teilweise andere 
Indikatoren verwendet worden* Da jedoch zu befürchten war, 
daß diese ihre Abbildungseigenadhaftsn nach dem Studium ver­
ändern bzw. verlieren würden, wurden sie In SIS 5 nicht ein­
gesetzt*
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Wie ein Vergleich jedoch zeigt, bleiben die Ergebnisse nach dem 
alten und neuen Berechnungsmodua fast identisch, so daß ange­
nommen werden kann, daß auch die neue Berechnung die Grundein­
stellungen hinreichend genau abbildet.
Wenn sich auch an den Grundbefunden keine wesentlichen Verände­
rungen zeigen, so ist doch nicht au übersehen, daß die Anzahl 
der vorbehallos positiven Absolventen abnimmt (SIS 4)1 + II =
66 %; SIS 5 I + II * 56 %) und daß die Anzahl der ideologisch 
negativen etwas zunimmt (SIS 4 * 11 %: SIS 5 * 15 %). Es ist 
also eine tren&hafte Negativierung zu erkennen.
Die folgende Tabelle (1+1.-2*) gibt nähere Auskunft über die 
Entwicklung der einzelnen Positionen.
Tab* 1.1.-2.: Intervallkorrelation Gruadaiaetalluagsn (Fb 636) 
(in %)
SIS 5
sis 4 1 11 111 IV V
1 32 38 8 1 2
11 20 4a 26 4 2
i n 4 32 43. 10 13
IV 5 14 17 33 29
V - 9 14 77eM*
Im Durchschnitt belegen 47 % bei beiden Untersuchungen iden­
tische Positionen, 20 % belegen in SIS 5 positivere und 33 % 
negativere Positionen^ Die Negatlvidrung überwiegt also* Bei 
den Veränderungen ist das Ausmaß dieser Veränderungen zu be­
achten. in der Regel werden benachbarte Positionen gewählt; 
extreme Veränderungen sind äußerst selten, Absolventen, die 
eine negative Haltung dokumentieren, bezogen entweder schon 
als Studenten diese Haltung oder hatten damals nur eine wenig 
positiv ausgeprägte Haltung* Analoges trifft für die Poaiti- 
visrungen zu. Einstellungsveränderungen - auch im Otergangs- 
feld zur Praxis - vollziehen sich nicht sprunghaft, sondern 
kontinuierlich.
Die zunehmende Poeitivierunc dar ideologischen Grundpositionen, 
die sich während des Studiums gezeigt hat, setzt sich,nicht 
fort* Im folgenden soll dieser Sachverhalt etwas näher unter­
sucht werden*
Zunächst ist anhand zweier Indikatoren, die in den Typ "Grund­
einstellungen" eingahen, zu verfolgen, wie sich die Positionen 
während das Studiums und danach entwickeln* Wir verwenden dazu 
die %-Werte derer, die im Vergleich zweier Untersuchungsotappen 
identische Positionen belegen (KOP-Nerte).
Tab* Gemittelte KOP-Werte (i+e. %-Mittel aller Ant-
wortpoaitionen)
Pb 51t Auch in dar BRD wird der Sozialismus siegen
SIS 0/1: -
SIS 1/2t 55 
SIS 2/3: 58 
SIS 3/4* 63 
SIS 4/5* 59
Fb 69* In der DDR wird die Macht in meinem Sinne ausgeübt
SIS 0/1: 49 
SIS 1/2: -
SIS 2/3* 58 
SIS 3/4* 58 
SIS 4/5* 54
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Wie sich zeigt, ist während des Studiums eine zunehmende Stabi­
lisierung der ideologischen Positionen au verfolgen, die sich 
beim Übergang zur Praxis nicht fortsetzt.
Von besonderer Bedeutung erscheint in diesem Zusammenhang, 
welche einzelnen Positionen besonders stabil/veränderlich sind.
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Tab. 1.1.-4.: KOP-^crto der einzelnen Antwortpo3itianen------- t-3t- ^  3.)
Pb 51: Auch in der BRD wird der Sozialismus siegen 
SIS 0/1 1/2 2 /3 3/4 4/5
Poe. 1/1 - 73 70 78 77
2/2 *w 4a 50 53 47
3/3 es 37 44 52 37
4/4 - 16 36 22 41 !
5/5 *s 19 33 24 62 !
6/6 WS 22 17 ** **
Fb 69* ln der DDR wird die Macht in meinem Sinne ausge
SIS 0/1 1/2 2/3 3/4 4/5
Pos* 1/1 53 ** 75 70 62 !
2/2 53 <s* 56 57 49 1
3/3 45 w* 41 42 50
4/4 30 - 30 25 29
5/5 31 - 27 33 57
6/6 18 - 13 - -
Wahrend des Studiums ist folgende Entwicklung zu beobachten:
Je positiver die ideologische Position, desto stabiler wird sie* 
Die Stabilität nimmt von Jahr au Jahr au. Die negativen Positio­
nen zeigen eine weitaus geringere Stabilität, die sich auch 
nicht systematisch entwickelt. Mit dem Eintritt in die Praxis 
bleibt dieses Orundverhältnis zwar bestehen, aber es zeigen sich 
bedeutungsvolle Verschiebungen. Obwohl das Bild nicht ganz ein­
heitlich ist, kann festgehalten werden: Die positiven Positionen 
verlieren in der Übergangephaae an Stabilität (Pb 51* Pos. 2 und 
ß* Fb $9* Poe. 1 und 2), die negativen hingegen gewinnen an Sta­
bilität.
Dieser Sachverhalt muß im weiteren erhärtet werden* trotzdem 
läßt sich schon jetzt festetellan: Kit dem Eintritt in die 
Praxis treten Bedingungen auf (und das kennen kaum allgemein 
gesellschaftliche Bedingungen sein, denn diese haben sich nach
Beendigung des Studiums nicht wesentlich verändert), die an 
die ideologische Position besondere Anforderungen stellen. 
Gemäß den Ergebnissen sind das Bedingungen/Anforderungen, die 
von einem Teil der Absolventen als negativ erlebt werden und 
zu Negativieruag ihrer ursprünglich positiven/ bzw. zu einer 
Stabilisierung bestehender negativer Positionen führen*
Den Ergebnissen ist auch au entnehmen, daß Regativierungen 
bei Absolventen auf treten, deren positive Haltung zur Gesell­
schaft ungenügend gefestigt ist. Studenten mit gefestigten 
Positionen (die vor allem stabile Handlungsbereitschaften 
entwickelt haben) zeigen keine so deutlichen Negativierungen. 
Wenn ** wie vorausgesetzt - die Ursache für die Negativierun- 
gen nicht in gravierenden Veränderungen allgemeiner gesell­
schaftlicher Bedingungen/Werte liegt (diese Bedingungen sind 
aber die Objekte, auf die sich die ideologischen Einstellungen 
beziehen), dann sind ale Ursachen nur Faktoren verantwortlich 
zu machen, die im unmittelbaren Lebens- und Arbeitsbereich 
liegen, und die ein Teil der Absolventen nicht in Überein­
stimmung mit ihren bestehenden ideologischen Positionen ver­
arbeiten kann.
Dabei sind folgende Momente au gehen*
- Die ideologischen Einstellungen der Absolventen mit jetzt 
negativeren Positionen sind während das Studiums ungenügend 
ausgebildet worden, sie sind nicht stabil und differenziert 
genug, um den erhöhten Anforderungen der Praxis gerecht zu 
werden. __ ,r
- Ideologische Einstellungen varändern/stabilisieran/nagati- 
vieren sieh unter dem Einfluß konkreter, nicht unmittelbar 
ideologischer Bedingungen* Dieser Sachverhalt - den schon 
Analysen während des Studiums auswiessn - verdient während 
der Übergangsphase erhöhte Aufmerksamkeit, da die Absolven­
ten mit einer Vielzahl neuer Bedingungen konfrontiert wer­
den*
Bei all dem darf jedoch nicht Übersehen werden, daß die große 
Mehrheit der Absolventen ihre - positiven - ideologischen 
Haltungen nicht verändert!
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die Absolventen durch folgende zusanaaangefaßta Indikatoren cha­
rakterisiert:
Pb 43: Ich bin bereit, jeden Auftrag das Arheiter-und-Bauam- 
Staatea au übernehmen und au erfüllen.
Pb 47t Ich bin bereit, jederzeit und überall die Politik dar 
SED zu vertreten und dnrchzusetsen.
Fb 62; Iah bin bereit, für die Verteidigung der DDR mein Leben 
einzuaetzon.
Mia die Analysen der SIS in den verschiedenen Etappen immer 
wieder bestätigen, besteht zwischen Orundüberseugungen und Hand- 
luagabereitschaftan keine zwangsläufige Übereinstimmung. Für die 
Entwicklung der Handlungebereitschaften sinddie Grundübergeu- 
guagan (in dem von uns verwendeten Sinne, s.o.) notwendige Be­
dingungen (weil ohne die Ausprägung von Grundüberaeugungen 
Handlu&ggbereitschaften objektiv und subjektiv nicht zu begrün­
den sind), aber zugleich keine hinreichenden Bedingungen (weil 
die Handlungsbereitschaften in ilucer Entwicklung eine re&ative 
Eigenständigkeit aufweisen).
Handlungsbareitachaften ^ einmal entwickelt - stabilisieren 
ihrerseits die ideologischen GrundRberzeugungen*
Die Analyse der Handlungsbereitsehaft war während des Studiums 
mit Hilfe von vier Indikatoren erfolgt, der oben aufgeführten 
und des Indikators;
Pb 11; Meine Verpflichtung,nach Abschluß des Studiums dort zu 
arbeiten, wo Partei und Regierung da für richtig halten, 
ist unbedingt notwendig.
Diese Fragestellung mußte für Absolventen entfallen.
Die Ergebnisse der i d ^  zuaagnMngefußtcn Indikatoren sahen fol­
gendermaßen aus;
Fb 625 (in %)
Pos. 1 2 3 4 5 6
SIS 0 13 2? 29
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Somit wurde in SIS 4 festgestellt: Nur ca. 10 % erklärten sich 
uneingeschränkt (im Sinne der vier Fragestellungen) handlungs­
bereit; über ein Drittel wies diese Verhaltenaforderungen zu­
rück (Pos. 4 + 5 + 6). Dieses Niveau hatte sich während das 
1. Studienjahres eingestellt, im 4+ Studienjahr hatte sich im 
Vergleich zum 3. eine leichte Erhöhung der Handlungsbereit­
schaft ergeben (Pos. 1 + 2; SIS 0 * 40 %; SIS 2 * 25 %; SIS 4 
* 29 %).
Im Laufe dieser Entwicklung waren Widersprüche zwischen den 
einzelnen Einstellungsbereichen der Grundüberzeugungen und 
der Handlungsbereitschaften zurückgetreten zugunsten einer 
höheren (subjektiven) Ausgewogenheit - Ausdruck der ideolo­
gischen Reifung der Persönlichkeit inuRereinstimmung mit der 
gesellschaftlichen Entwicklung, vermittelt durch die Bedin­
gungen des Lebens an den Hochschulen.
Die relativ geringe Handlumgsbereitachaft war vor allem durch 
die Ergebniese in Fb 11 (Einsatzverpflichtung, s.o.) verur­
sacht. Wegen des Ausfalls dieser Fragestellung wurden die Er­
gebnisse auch für die Zeit des Studiums neu berechnet (Tab. 
1.2.—2.).
Tab. 1.2.-2.t Verhaltensbereitschaft Fb 637 
  "*'--*** (summe über ?b 43, 47 , 62) (in %)
Pos* 1 11 111 IV V VI
SIS 0 12 37 33 11 5 3
sis 4 11 30 40 11 5 3
sis 5 11 29 35 12 7 5
Zunächst zu einem inhaltlichen Moment; Die Ergebnisse ohne 
die Einsatzverpflichtung (Fb 11) zeigen ein deutlich höhe­
res Niveau - demnach bilden die verbleibenden Indikatoren 
die Verhaltenabereitschaft auf einer allgemeineren Ebene ab. 
Sie beschreiben die Parteinahme für die DDR und die soziali­
stische Gesellschaft als prinzipielle Stollungsnahme.
Diese prinzipielle Stellungnahme beinhaltet keine Verhaltens- 
Verpflichtung (-festlegung) in alltäglichen Situationen. An 
dieser Stelle ist an das Ergebnis der Parlamentsstudie zu er­
innern: Von den 1975 befragten Studenten hatten sich nur 5 % 
uneingeschränkt beraiterklärt, bei der Wahl des Einsatzortes 
gesellschaftlichen vor persönlichen Interessen den Vorzug zu 
geben.
Im Sinne dieser prinzipiellen Stellungsaahme erklären sich 11 % 
als uneingeschränkt handlungsbereit. In den ersten beiden Positio­
nen zeigt sich mit dem Übergang in die Praxis kein Rückgang 
(Pos. 1 + 2; SIS 4 *= 41 %; SIS 5 = 40 %)*
Der Anteil der Nicht-Handlungsbereiten erhRht sich allerdings 
geringfügig (Pos. 4 + 5; SIS 4 * 19 %: SIS 5 ** 24 %)*
Damit ist natürlich nicht gesagt, daß sich in den Positionen, 
die numerische Gleichheit aufweisen, keine Veränderungen Voll­
zügen.
lab. 1.2.-3.: Intervallkorrelation Verhaltensbereitschaft (Fb 
  637) (in %)
SIS 4 SIS 5 I II III IV v VI
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1 55 33 11 2
11 15 25 3 1 1
111 3 23 33 14 4 3
IV - 6 29 18 9
V 3 3 19 19 <22 19
VI - 5 20 25 50
Der geringste Wechsel der Positionen findet sich im positiven 
Teil der Skala - ein bekanntes Phänomen.
Diese Werte gewinnen an Bedeutung, wenn sie denen der Grund- 
Überzeugungen (Fb 6ß6, s.a. Tab. 1*1v-2.) - auch im Etappen- 
vergleich - gegenübergestellt werden*
Tab. 1.2.-4.; Stabilitätsvergleich Grundüberzeugungen (636) 
und Handlungabereitschaften (637) (KOP-Werte) 
(in %)
Intervall SIS 0 / SIS 5 Intervall SIS 4 / SIS 5







ges KOP 40 37
1/1 52 55





gea KOP 47 52
Die Tabelle enthält felgende fundamentale Sachverhalte:
1. Die Stabilität der Grundüberseugungen ist, insgesamt gese­
hen, höher als die der Handlungsbereitschaftan.
2+ Es ist jedoch zu differenzieren: im Vergleich Studienende/ 
Praxis übertrifft die Stabilität der Handlungsbereitschaf- 
ten die der Grundüberzeugungen (das zeigt sich auch beim 
Ausmaß der Veränderungen, es ist bei den Handlungsbereit­
schaften geringer, vgl. Tab* und 1.2.-3.).
3+ Für beide Blnatellungoboreiche gilt: Die Stabilität der 
negativen Positionen nimmt im Übergangsfeld zur Praxis zu.
Diese Befunde lassen eine wesentliche Schlußfolgerung für die 
Entwicklung ideologischer Einstellungen aut Während sich die 
Grundüberzeugungen - wie auch aus anderen Untersuchungen be­
kannt (Intervallstudie an Schülern) - relativ früh heraus- 
bilden und (relativ) stabilisieren, sind die Handlungsbereit- 
gchaften während des Studiums einer größeren Dynamik unter­
worfen. Mit Studienende ist ein relativ hohes Maß an Stabi­
lität erreicht, dag durch "kritische* Bedingungen in der Uber­
gangsphase weniger zu verändern ist alg bei den Grundüberzeu­
gungen. Baß diese kritischen Bedingungen auch Im Hinblick auf 
die Bandlungsbereitachaften wirken, zeigt sich an der - wie 
bei den Grundüberzeugungen - erhöhten Stabilität der negativen 
Positionen.
Trotz der relativen Konstanz ist festzuhalten: Hinsichtlich 
der ideologischen Positionen treten Veränderungen ein (die 
der einfache Häufigkeitevargleihh nicht husweist). Diese Ver­
änderungen sind nicht "rlchtungsl&a", sondern vollziehen sich 
in Abhängigkeit von der ursprünglichen Position"- wie noch 
darzuatellen ist A von konkreten Bedingungen der Arbeits- und 
Lebensumwelt dar Absolventen.
Eine integrierte Analyse des Entwicklungsverlaufs der Grund­
überzeugungen und Handlungsbereitschaften zusammen (Pb 6ßS) 
weist aus (Vergleich SIS 4/5):
1, Das Gesamtbild wird von der Stabilität der Einstellungen 
bestimmt.
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2+ Veränderungen, vollziehen sich in erster Linie bei den Grund- 
Überzeugungen und sie sind um so größer, je größer die Diskre­
panz zwischen Gnmdüberseugungen und Handlungsbereitschaften 
ist.
Besteht das Verhältnis: Handlungsbereitschaften positiver 
ausgeprägt als Grundüberzeugungen (bei 14 % der Befragten), 
dann zeigt sich eine bemerkenswert hohe Stabilität.
3, Die Veränderungen, die sieh überwiegend nach den Handlungs- 
bereitschaftan richten, bewirken eine zunehmende Homogeni­
sierung der ideologischen Position (des Verhältnisses Grund­
überzeugung : Handlungebereitschaft); heterogenisierende 
Entwicklungen (Vergrößerung der Diskrepanz) treten nur ein 
halb mal so oft auf.
Damit ist festgestellt, daß die Bedingungen der Übergangsphase 
besondere Anforderungen an die ideologische Position der Absol­
venten stellen; diesen Anforderungen sind sie um so eher ge­
wachsen, je stabiler und differenzierter diese Position während 
des Studiums auegebaut wurde.
1.3*. Sektions-/ Einsatzbesonderheiten
Eines der Hauptergebnisse der SIS war die Feststellung, daß die 
Ausprägung ideologischer Einstellungen je nach Sektionszugehö­
rigkeit Unterschiede aufweist. Diese Unterschiede treten schon 
mit Studienbeginn auf, sind also einerseits auf unterschiedli­
che Immatrikulationskriterien (Gesellschaftswissenschaftler 
versus Naturwissenschaftler/Techniker) zurückzuführen, anderer­
seits auf die unterschiedliche Effektivität der erzieherischen 
Einflußnahme an der Sektion (eine Vielzahl von Bedingungen: Ni­
veau des M-L-Grundlaganstudiums; Verhältnis Lehrkräfte - Studen­
ten; Qualität der FDJ-Arbeit; Niveau der Fachausbildung u.a. 
auf dem Hintergrund der bisherigen Entwicklung der Studentenper­
sönlichkeiten und ihrer aktuellen Beziehungen zu Einflußgrößen 
außerhalb der Hochschule).
Mit dem Eintritt in die Praxis bleibt der Unterschied zwischen 
Gesellschafts- und Naturwissenschaftlern/Technikern bestehen.
Die beiden Gruppen: Gesellschaftswissenschaftler und Naturwis—
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aenachaf 11 er/Techniker bleiben weiterhin erhalten* Auch die 
Differenzierung innerhalb dieser Gruppen bleibt weitgehend 
konstant*
Tabelle 1*3+-1* gibt einen Überblick.
Tab. Sektionsvergleich Grundüberzeugungen und Hand-













EMU Geschichte 50 1 1 33 1 1 0,24
PH Leipzig 40 2 3 15 3,5 4 0,66!
PH Zwickau 45 3 3 14 2 2 0,38
HfO Karlshorgt 25 4 3 16 3,5 3 0,39
EMU Rewi 22 5 5 14 5 5 0,27
TH Magdeburg 13 6,5 7,5 9 7,5 8 0,32
KMU Chemie 14 6,5 7,5 8 7,5 9 0,34
MKU Käthe 11 8 10,5 6 11 10,5 0,62!
TH Merseburg 13 9,5 7,5 5 9 6,5 0,40
KMU Medizin 17 9,5 7,5 10 7 6,5 0,24
HfV Dresden 18 11 10,5 7 10 10,5 0,40
d Differenz GÜ - HB nach x
Die Rangfolge wurde nach x aufgestellt, für gleiche Mittel­
werte wurden demzufolge gleiche Rangplätze vergeben*
_
Wie die Tabelle zeigt, bleiben die Unterschiede zwischen den 
Sektionen prinzipiell erhalten, andererseits zeigt sich jetzt 
bei den Gesellschaftswissenschaftlern eine grSßere Differenzie­
rung hinsichtlich der Grundiberzeugungeu - vor allem aufgrund 
der stärkeren Negativlarungdn bei den ükonomieabsolventen und 
den Juristen. Die Unterschiede zwischen den Naturwissenschaft­
lern/Technikern sind nach wie vor nicht so groß wi§*§wigchen 
den Gesellschaftswissenschaftlern*
Eine kombinierte Analyse kann Unterschiede bzw. Gemeinsamkeiten 
deutlicher nachweiseu. j^ialyjpiort n m  die Ergebnisse hinsicht­
lich des kombinierten Auftretens von bestimmten Ausprägungen
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der Grundüberzeugungen und der Handlungsbereitschaften. (z.B.
GH & Fos. 1 tmd HB =s Pos, 1 (1/1); 1/2; 2/2 usw.),- d^nn läßt 
sich im Sinne des gesellschaftlichen Sollbildes folgende Rei­
henfolge feststellen:
lab* 1.3.-2.: Ideologische Unterschiede zwischen den Sektio­
nen nach 2 Jahren Praxis (SIS 5) (in %)
I = HB I * GÜ I
11 " HB II + GÜ I
111 <*- HB 11 + GÜ II
IV s: I -%* 11 + fff
Pos. 1 11 111 IV
KMU Geschichte 25 19 17 61
PH Leipzig 11 28 17 56
PH Zwickau 25 11 47
HfÖ Karlshorst 11 8 22 41
KMU Rewi 9 10 11 30
TH Merseburg 4 7 19 30
HfV Dresden 7 7 14 28
KMU Chemie 6 3 14 23
KMU Medizin 7 8 8 23
TH Magdeburg 6 5 10 21
KI,TU Mathe 4 5 10 19
ges 8 9 14 31
Es sind deutliche Unterschiede zwischen den Gesellschaftswis­
senschaftlern festzustellen. Die ehemaligen Lehrerstudenten, 
speziell der Sektion Geschichte der KMU, weisen im Sinne der 
gesellschaftlichen Anforderungen die positivste .Ausprägung 
ideologischer Einstellungen auf. Von diesen haben sich schon 
die Karlahorster Ökonomen, stärker noch die Rechtswissenschaft- 
ler der EMU, deutlich ab. Letztere unterscheiden sich nicht we­
sentlich von den Chemikern aus Merseburg. Die Unterschiede zwi­
schen den Naturwissenschaftlern/Technikern sind nicht co gravie­
rend wie die zwischen den Gesellschaftswissenschaftlern.
Auf die Entwicklung der Absolventen der verschiedenen Sektionen 
wird im weiteren noch einzugehen sein.
Zunächst ist auf Einflußgrößen der ideologischen Entwicklung in 
der Praxis hinzuweisen.
Einleitend dazu ist zu bemerken, daß die verschiedenen Praxis- 
bereiche unterBChiedliche Kriterien hinsichtlich der ideologi­
schen Position anlegsn, so daß eine Selektion erfolgt.
Bie ideologisch besten Absolventen arbeiten im Staatsapparat, 
von diesen hebt sich deutlich die Gruppe des wissenschaftlichen 
Nhchwuohses und der Lehrer ab* B&e relativ schlechteste Gruppe 
bilden die Absolventen in der Industrie* Biese Charakteristik 
besieht sich selbstverständlich auf Durchschnittswerte*
Die felgende Feststellungen beziehen sich vor allem auf die 
Absolventen, die in den verschiedenen Bereichen der Industrie 
arbeiten, durften der Tendenz nach aber auch für Lehrer, Medi­
ziner, wissenschaftlichen Nachwuchs und Absolventen im Staats­
apparat zutreffen* Die hier vorsustellenden Ergebnisse kommen 
kausalen Feststellungen nahe; das wurde auf folgende Weise m8g- 
lioh; Es wurde geprüft, wie sich der Zusammenhang der ideoloai- 
B°he" Positionern von SIS 4 auf SIS 5 unter dam BlnflnB hsntimn- 
**r entwickelte.
Tabelle 1.3#-3^ gibt ein Beispiel*
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HB SIS 4 SIS 5 KOP SIS 4 sis 5 KOP
i § 6 $0 7 10 57
2 30 26 55 22 29 73
3 40 43 60 54 33 53
4 12 9 26 7 17 57
5 6 7 33 7 7 29
6 6 9 96 3 3 33
% Positivierung: 20 PGP$ 26
% Konstanz* 52 KOP; 55
% Nagativierung! 28 NJEP: 19
Wie achon der Vergleich der Durchschnittswerte zeigt, sind die 
ideologischen Positionen der Absolventen mit leitender Funktion 
in höherem M e  Konstant, der Anteil der Negativierungen ist 
M^rinaar. und der Anteil der Positivieruagen iat höher. Die Aus­
übung einer Leitungsfunktion hat also einen positiven Effekt auf 
die Entwicklung der ideologischen Positionen. Der Vergleich der 
KOP-Werte für die einzelnen Positionen der 6Ü kann das nur noch 
detailieren (vgl. die Zellenwerte).
Solche Feststellungen sind aufgrund der gewühlten Verfahren un­
abhängig von den ideologischen Ausgangswerten möglich, da diese 
getrennt untersucht wurden.
Als Nebenargehnia dar vorliegenden Tabelle iat zu konstatieren, 
daß die ideologischen Ausgaagewerte (318 4) der Absolventen, 
die mit einer Leltunggfunktion betraut werden, nicht höher - 
eher niedriger sind als derjenigen, die keine Leitungsfunktion 
erhalten. In der Regel iat es aber so, daß die ideologisch Posi­
tiveren auf bessere Bedingungen treffen bzw. aufgrund dieser 
(besseren) ideologischen Ausgangsposition die Bedingungen posi­
tiver bewerten, sozial aufgeschlossener sind und demzufolge sich 
eher integrieren können, so daß letztlich ihre Bedingungen objek­
tiv besser sind.
Zu weiteren Bedingungen:
Zunächst - rückblickend - zu Stadiums)
- Studenten, dis nährend des Studiums Kaeellsohaftlieh aktiv
waren, zeichnen sich auch in der Praxis durch eine positivere 
und stabilere ideologische Position aus.
Je nach den ld-oln-n-cham Anforderungen (-fester sozialisti­
scher Klassenstandpunkt"), die wahrend das Studiums an die 
Studenten gestellt werden, lassen sich unterschiedliche Ent­
wicklungen bei den Absolventen beobachten. Entscheidend dabei 
iat, wie die Studenten diese Anforderungen erlebten (ein- 
sehatzten).
- Ontsr dar VoraussotzunK positiver GrundübarzauKumcsn zeigt 
sich bei extremer Einschätzung diese Anforderungen (besonders 
hoch versus besonders schwach) dar höchste positiv - stabili­
sierende Effekt; "mittlere Anforderungen" - auch bei sehr po­
sitiven Einstellungen als Ausgangsbasis - haben eine geringe­
re Stabilität zur Folge.
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Unter Voraussetzung negativer Einstellungen: Die Einschätzung 
(Wahrnehmung, Erleben) hoher Anforderungen hat keinen konse­
quent positivierenden Effekt, aber beim Erleben geringer (ne­
gativer) Anforderungen einen deutlich negativ-stabilisieren- 
den Effekt*
Dieser Zusammenhang - die u-fSrmige Verteilung Rar Stabilitäts­
werte der Einstellungen - ist fast bei allen Bedingungen nach- 
zuweiaan!
Bei ideoloxiasi) positiven BinstellHREen fuhren positive (gUn- 
stige) Bedingungen und negative (ungünstige) gleichermaßen einen 
positiv-atabilisierenden Effekt herbei* Bei negativen ideologi­
schen Einstellungen führen günstige Bedingungen nicht konsequent 
su positiven Effekten, negative Bedingungen sind aber negativ- 
atabilisierend.
Die Konstellation positiv/poaltiv bedarf keiner besonderen Er- 
läuterung*-Beide Komplexe verstärken einander. Aufmerksamkeit 
verdient der posltiv-stabillsierende Effekt, den "ungünstige* 
Bedingungen hervorrufen kennen - und das insbesondere auch im 
Hinblick auf Bedingungen, die in der Vergangenheit (in der Zeit 
des Studiums) liegen*
Das vorliegende Phänomen iat für die Elnstellungsforachung 
nicht neu (Bumsrangeffekt)* Ungünstige, widerstreitende äußere 
Bedingungen fordern offensichtlich die innere (ideologisch*) 
Position heraus (stärker ala "mittlere*Be3iugungen) und führen 
bei bereits genügend fester Position zur weiteren Verfestigung* 
Und das sowohl hinsichtlich aktueller Bedingungen (aktuelle Be­
wertung der Lebensumstände) ala auch genetisch! Wer es gewohnt 
ist, die soziale Umwelt nicht als harmonisch, sondern als wider­
spruchsvoll und in Entwicklung begriffen zu sehen, kann aktuel­
le, widersprüchliche gesellschaftliche Erscheinungen als Aus­
nahme, Uh typisches, die Gesamtposition nicht infrage Stellen­
des verarbeiten*
Weiter au den empirischen Ergebnissen* (Es werden nur die Haupt­
trends angegeben, die Gesamtbefunde bewegen sieh im oben be­
schriebenen Rahmen)*
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- Je besser das allgemeine Leistunganiveau an der Universität, 
desto günstiger ist die weitere ideologische Entwicklung (hier 
treten vermittelnde Bedingungen auf - wie fachgerechter Ein­
satz, Entlohnung usw. - je nach Leistung, Bedingungen, die 
ihrerseits ideologische Effekte bewirken)*
- Je höhere Anforderungen hinslch%&ch der selbständigen Arbeit 
während des Studiums von den Hochschullehrern gestellt werden, 
desto positivere Effekte sind in der Praxis für die ideologi­
sche Position zu verzeichnen.
- Je besser die Tätigkeit dem Ausbildunasprofil ent spricht. de­
sto positivere Wirkungen auf die ideologische Position sind 
nachzuweisen.
- Je besser die aktuelle Leiatunasposition des Absolventen in 
seinem Arbeitskollektiv. desto positivere Effekte ergeben 
sich für seine ideologische Position.
- Je bessere QuallfizlerunKs- und Entwickluc^smöslichkeiten 
geboten werden, desto positivere Effekte sind zu verzeich­
nen.
- Je eher die Absolventen das Gefühl haben, leiatunKSRerecht 
entlohnt zu werden (und dag heißt in der Regel, je höher das 
Entgelt). desto positiver sind die Effekte für die ideologi­
sche Haltung.
- Je größer die Zufriedenheit mit Größe und Komfort der Nohnunx. 
desto stabiler sind die positiven Einstellungen.
* Verheiratete Absolventen zeigen eine höhere Stabilität ihrer 
ideologischen Einstellungen - sowohl bei Ideologisch positi­
ver als auch negativer Haltung*
- Männliche Absolventen sind ideologisch positiv - stabiler als 
weibliche, der Unterschied zwischen den Geschlechtern in der 
Zustimmung zu den gesellschaftlichen Grundwerten nimmt demzu­
folge ab.
Mit diesen wenigen Feststellungen sind wichtige Kennwerte der
neuen sozialen Situation der Studenten beschrieben* Ubergrei-
fend ergibt sicht
Je besser die Integration in die neue Situation gelingt, desto 
positivere Entwicklungen der ideologischen Einstellungen sind 
zu erwarten* Die Einstellungen, die die Studenten in ihrer 
bisherigen Entwicklung auf gebaut haben, sind selbst Bedingun­
gen dieser Integration, Das trifft mit unterschiedlicher Kon­
sequenz auf die Absolventen zu, je nach ideologischer Position 
und Stabilität dieser Position*
Für die Gesamtheit der Absolventen gilt, daß das Übergangs­
feld studium/Praxis als Bewährungssituation einzuschätzen ist* 
Am besten wird sie - wie festgestellt - von den Studenten be­
wältigt, deren ideologische Position positiv-stabil ausgeprägt 
ist, die schon während des Studiums vielfältig mit der gesell­
schaftlichen Praxis konfrontiert waren und demzufolge Wider­
sprüche bzw. negative Erscheinungen der gesellschaftlichen 
Praxis adäquat verarbeiten können.
Bei ungefestigter Position führen die erhöhten Anforderungen 
der Übergangsphase eher zu Negativierung der ideologischen 
Haltung? bei negativ eingestellten Studenten erfolgt eine ne­
gative Stabilisierung, da die "negativen" Erfahrungen den in­
neren Positionen entsprechen*
Die Ergebnisse bestätigen die schon aus den Untersuchungaer- 
gebniaaen während des Studiums aufscheinende Hypothese!
Eine gute ideologische Vorbereitung auf die Praxis erfordert 
eine frühzeitige Konfrontation mit diesen Bedingungen, um den 
künftigen Absolventen eine sachgerechte ideologische Einordnung 
dieser Bedingungen zu ermöglichen.
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1*4* Einstellung zur DPR
Anhand dreier Fragestellungen soll überprüft werden, wie sieh 
die Einstellung zur DDR entwickelt hat*
1,4.1. Stolz auf die DBR-Staatsbürgarschaft
Tab. Ich bin stolz, ein Bürger unseres sozialisti­
schen Staates zu sein ?Fb 56) (in %)




§ überhaupt nicht meine Meinung
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Pos* 1 2 3 4+5+6 S
SIS 0 58 30 8 2 1,6
SIS 1 49 34 12 3 1*7
SIS 2 49 37 9 3 1*7
SIS 3 49 37 10 3 1*7
sis 4 53 32 8 4 1,6
sis 5 54 33 8 4 1*6
Der Häufigkeitsvergleich läßt keinen Rückgang der staatsbürger­
lichen Einstellung erkennen; dag gegen Studienende erreichte 
(erhMhte)Niveau bleibt auch in der Praxis erhalten. Diese Er­
gebnisse sind zu ergänzen durch die Stabilitätswerte für die 
verschiedenen Etappen^
Stabillität der staatsbürgerlichen Einstellung
SIS 2/3 3/4 4/5
KOP 67 70 64
SEP 17*5 13 18
POP 17,5 17 18
Wie diese Ergebnisse zeigen, setzt sich der Trend zur zunehmen­
den Stabilisierung während des Studiums in der Praxis nicht 
fort* Zunehmende Negativierungen werden aber durch zunehmende 
Positivlerungen ausgeglichen*
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1.4*2* Verbundenheit mit der DDR
Die unter der Fragestellung "Verbundenheit mit der DDR" vorzu­
stellenden Ergebnisse haben sich in wiederholten Analysen als 
wichtige Kennziffern der ideologischen Position erwiesen. Unab­
hängig von spezifischen Akzenten widerspiegeln sie dag staats­
bürgerliche Bewußtsein in fundamentaler Weise*
Tab. 1.4.2.-1*: Gefühl der Verbundenheit mit der "DDR" (Fb234)
(in %)





6 sehr schwach 
Pos. 1 2 3 4+5+6 x
SIS 0 36 43 12 4 1.9
SIS 1 30 43 18 5 2,0
SIS 2 33 43 17 4 2,0
SIS33 28 46 18 5 2,0
SIS 4 32 42 18 6 2,0
SIS 5 29 43 19 3 2,1
Dies* Fragestellung weist eine geringfügige Reduzierung der 
DDR-Verbundenheit aus, bei unterschiedlicher Entwicklung nach 
Sektionen. Vor allem bei den Naturwissenschaftlern/Technikern 
wird diese Reduzierung deutlich (z.B. KMU Medizin; Reduzierung 
in Pos. 1 im Vergleich zu SIS 4 um 13 %, aber auch bei den 
Juristen und Ökonomen treten rückläufige Trends auf.
Einzig bei den Lehrern ist insgesamt eine zunehmende Verbun­
denheit zu verzeichnen (Pos. 1 SIS 4: 40 %, SIS 5: 50 %).
en
Diese Entwicklung'stimmen nicht konsequent mit denen Überein, 
die beim Stolz auf die Staatsbürgerschaft zu beobachten sind 
(hier finden sich z.B. bei den Mathematikern Positivierungcn). 
Wie auch aus anderen Ergebnissen zu vermuten, verliert die 
Fragestellung nach dem Stolz auf die Staatsbürgerschaft bei
älteren Studenten zunehmend ihre Abbildungefunktion bzw. das 
Abbildungsniveau ist im Vergleich mit der DDR-Verbundeaheit 
oberflächlicher. Wiederum sollen die Stabil!tätewerte verglichen 
werden:
Tab. 1.4.2.-2.: Stabilität dar DDR-Verbundenheit (Fb 234)
(in %)
Pos, SIS 0/1 1/2 2/3 3/4 4/5
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1/1 72 61 74 — 61
2/2 55 61 61 — 56
3/3 31 46 45 38
4/4 16 36 16 - 20
5/5 22 22 28 71
6/6 - 17 25 - 20
KOP 54 57 59 - 53
EEP - - 24 - 27
POP *. — 16 **- 20
Trotz der fehlenden Werte für das Intervall 3/4 ist wiederum 
der typische Verlauf erkennbar: zunehmende Stabilität während 
des Studiums und leichte Labilisierung und Negativ!erung mit 
dem Eintritt in die Praxis.
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1.4*3* Identifikation mit der Machtauatibung in der DER 
Zunächst wieder die tabellarischen Grundinformationen:'
Tab. 1.4.3.-1.: ln der DDR wird die Macht in meinem Sinne
ausgeübt (Fb 69) (in %)





6 überhaupt nicht meine Meinung
Pos* 1 2 3 4+5^6
+
' 2
SIS 0 32 38 2$ 7 2,1
SIS 1 27 39 24 n*/* 2,2
SIS 2 33 40 19 c 2,0
SIS 3 36 38 17 6 2,0
SIS 4 38 38 16 4 1,9
SIS 5 34 39 20 6 2,0
Tab. 1.4.3.-2.; Stabilität der Identifikation mit der Macht-
ancübung (in %)
Pos. SIS 0/1 1/2 2/3 3/4 4/3
1/1 53 - 75 70 62
2/2 53 - 56 57 49
3/3 45 - 41 42 50
4/4 30 — " 30 . 23' 29
5/5 31 — 2? 33 57
6/6 ' 18, 13 -
KOP 49 58 58 54
NEP 30 18 21 27
POP 21 <M 24 21 13
Der Häufigkeitsvergleich und die Stabilitätswerte bestätigen 
denselben Trend wie im Falle der DDR-Verbundenheit; keine 
weitere Zunahme, gtattdesaea eine leichte Reduzierung - auf
das Niveau des 3. Studienjahres und geringere Stabilitäten in 
der Übergangsphase.
Im Intervallvergleich (SIS 4/5) der Sektionen ergeben sich wi­
dersprüchliche Trends* In Pos. 1 ergeben sieh felgende bedeut­
same Veränderungen: Reduzierungen bei KMU Geschichte (um 22 %), 
HfÖ Karlshorst (um 16 %) und KMU Medizin (um 11 %). 
Positivierungen ergeben sich für: TH Magdeburg (7 %) und PH 
Zwickau (um 11 %).
1.4*4* Bereitschaft, jeden Auftrag des Arbeiter-und-Bauern- 
Staates zu übernehmen und zu erfüllen
Diese Fragestellung war zur Konstruktion des Typs "Handlungs­
bereitschaft", Pb 637, (s.o.) verwendet worden*
An diesor Stelle geht es um die Analyse der Entwicklung des 
spezifischen Aspekts der Handlungsbereitschaft, der mit dem 
Indikator angesielt wurde*
Tab. 1.4.4.-1.: Ich bin bereit, jeden Auftrag des Arbeiter-
und-Bauern-Staates zu übernehmen und zu erfül­
len (Fb 43) %in %)





6 überhaupt nicht meine Meinung
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Pos. 1 2 3 4+5+6 ÜSh
SIS 0 20 40 28 11' 2,3
SIS 1 16 40 29 13 2,4
SIS 2 16 38 33 12 2,5
SIS 3 14 34 34 16 2,6
SIS 4 17 35 32 10? 2,5
sis 5 16 35 36 12 2,5
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Tab. 1.4.4.-2.: Stabilität Auftrag sübemahme (Fb 43) (in %)
Pos* SIS 0/1 1/2 2/3 3/4 4/5
            *—   -     —   —
1/1 64 55 - 68 59
2/2 37 54 — 59 52
3/3 24 53 — 56 58
4/4 8 26 32 22
5/5 5 18 ** 12 33
6/6 - 39 - 29 40
KOP 39 50 <* 55 52
BBP 20 26 —* 20 24
POP 41 24 25 24
Die Bereitschaft, sieh prinzipiell hinter unsere Staatsmacht 
zu stellen (nicht gleichbedeutend mit Verhaltenabereitechaft 
in alltäglichen Situationen,*a.o*!), geht mit dem Übergang in 
die Praxis nicht zurück* Zwar ist wiederum eine etwas geringe 
Stabilität als zum Studienende zu bemerken, Negativieruagen 
und B^aitivierungan halten sieh aber die Waage* Die deutlich­
sten Veränderungen sind bei den Lehrerstudenten zu finden, Ne- 
gativierungen bei KMU Geschichte und Posltivierungen bei den 
Absolventen der PH Leipzig* Insgesamt nahmen die Absolventen 
der KMU Geschichte mit 42 % vorbehaltloser Bereitschaft immer 
noch deutlichen ersten Rang ein,
1.4.5* Verteidigungsbereitschaft
Tab. 1*4.5.-1.! Ich bin bereit, für die Verteidigung der DDR
mein Leben einzusetzen (Fb 62) (in %)
1 vollkommen meine Meinung 
*
W
6 überhaupt nicht meine Meinung 





SIS 0 29 31 24 12
SIS 1 25 31 26 15
SIS 2 24 32 27 14
SIS 3 24 30 28 17
SIS 4 25 29 28 14
SIS 5 23 31 25 20
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SIS 0/1 1/2 2/3 3/4 4/5
1/1 70 62 72 72 56!
2/2 48 51 56 57 52
3/3 43 45 49 53 39
4/4 25 24 32 40 48
5/5 20 37 38 ' 36 34
6/6 24 25 34 50 77
KOP 49 49 54 58 48
NE? 30 24 27 22 28
POP 21 2? 19 20 24
Die Verteidigungsbereitschaft, die sich im Laufe des Studiums 
zunehmend stabilisiert hatte, geht mit dem Übergang in die Pra­
xis unverkennbar zurückt während am Studienende nur 14 % (Pos. 
4+5+6) sich als Rieht verteidigungsbereit erklärten, wächst 
dieser Anteil auf 20 % in SIS 5*
Die Stabilitätswerte zeigen den bekannten Verlauf, besonders 
deutlich die verringerte Stabilität bei den vorbehaltlos Ver­
teidigungabereiten. Beim Sekticnsvergleioh fallen wiederum KMU 
Geschichte (Reduzierung um 18 % in Pos, 1) und die PH Leipzig 
auf (Positivierung um 9 %).
Hinsichtlich der Verteidigungsbereitschaft liegt eine weitere 
Charakteristik vor: Die (subjektive) Einschätzung der Sicher­
heit der eigenen Position (im Hinblick auf die Verteidigungs­
bereitschaft)* Die Entwicklung der subjektiven Gewißheit hat 
einen analogen Verlauf wie die Stabilität der Einstellungen 
selbst, m.a.W.: Die Absolventen reflektieren bewußt die Ver­
änderung ihrer ideologischen Position - die Ubergangsphase 
schafft z.T. Bedingungen, die einen Teil der Absolventen (dar­
unter vorbehaltlos positive) in ihrer ideologischen Stabilität 
verunsichern*
1.5* Einstellung zur SED
Wie die bisherigen Untersuchungen gezeigt haben, bilden die 
Einstellungen nur SED besonders klar die ideologische Posi­
tion der Studenten ab, sie sind daher auch diejenigen Ein­
stellungen, von denen mit sehr großer Wahrscheinlichkeit auf 
die Bewertung anderer ideologischer Objekte geschlossen wer­
den Kaan.
Insofern sind Aufschlüsse darüber, wie stabil die Einstel­
lung zur SED unter den veränderten Bedingungen nach Studien­
abschluß sind* von besonderer Wichtigkeit.
SIS 5 erbringt folgende Ergebnisse (Fb 54 Anerkennung der füh­
renden Rolle der SED): Im Sinne einer Polarisierung ist dar 
Anteil der sehr positiv wie dar ablehnend Urteilenden leicht 
gestiegen (Tab.
Tab. Anerkennung der führenden Rolle der SED
Der SED gebührt die führende Rolle in allen Be­
reichen des gesellschaftlichen Lebens (in %)
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Pos* 1 2 3 4+5+6 KA
**X
SIS 0 44 31 15 8 2 1*9
SIS t 45 31 15- 8 , 1 1*9
SIS 2 46 32 13 7 2 1,8
SIS 3 4.7 31 15 6 1 1,8
SIS 4 48 '30 13 6 3 1*8
SIS 5 54 24 12 9 1 1,8
Im Durchschnitt gesehen, weist die Einstellung der Absolventen 
zur SED keine rückläufige Tendenz aus. Die Antwortverteilung 
in dar Sesamtpopulation ist im wesentlichen die gleiche wie bei 
Studienende. Dieser wichtige Befund zeigt, daß - ungeachtet un­
terschiedlicher, z.T. rückläufiger Entwicklungen in anderen ideo­
logischen Bereichen - die Einstellung z w  SED den Praxisbedin­
gungon stand hält. Die bei der bisherigen Diskussion der SIS- 
Ergebnisse gelegentlich auftretende Frage, ob denn die positi­
ve Ausprägung und die Stabilität dieser und ähnlicher ideolo­
gischer Einstellungen eigentlich nur auf die Studiensituation 
zurückzuführon sei, wird in dem Sinne beantwortet, daß auch 
nach über zwei Jahren Praxis kaum grdßere Veränderungen ein tra­
ten, die sich tendenziell rückläufig auf die Gesamtpopulation 
auswirken*
Sehr deutlich wird dies auch bei der Analyse der Intervallkor­
relationen. Von SIS 4 zu SIS 5 haben bezüglich der Anerkennung 
deijführenden Rolle der SED 50 % der Absolventen die gleiche 
Antwortposition im 6-stufigen Antwortmodell gewählt, 22 % eine 
positivere (!) und 18 % eine negativere, wobei, wie bisher, 
extreme Positionswechsel faktisch nicht Vorkommen,
Noch beeindruckender lat der Vergleich SIS 0 - SIS 5, der eine 
Zeispanne von über 7 Jahren erfaßt* 50 % wählen die gleiche 
Antwortpcsiticn in dem doch recht differenzierten Antwortmodell. 
Bei 27 % gibt es eine Foaltivlerung und bei 23 % eine Negati- 
vierüng, die aber im Schnitt nur 0,3 bis 0,4 Skalenplätze aus­
machen. Die Einstellung zur SED als wesentliche ideologische 
Grundposition der Studienanfänger bleibt also nicht nur unter 
den Bedingungen des Studiums, sondern auch im praktischen Ein­
satz im wesentlichen stabil. Das trifft insbesondere auf die 
sehr positiv Eingestellten zu* 84 % der Studienabgänger bleiben 
von SIS 4 zu SIS 5, also noch über zwei Jahre bei Pos* 1, 13 % 
gehen auf die ebenfalls noch sehr positive Position 2, 3 % auf 
Pos* ß und 0 % (!) auf Pos* 4$ 5 und 6* Die Antwortkonsitenz 
der extrem Positiven hat im Verlaufe des Studiums deutlich zu­
genommen (Tab.1.5*-2*).
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Tab* 1.5.-2.: Stabilität: Anerkennung der führenden Rolle der
*--      gBD (in %)
KOP Pos. 1
SIS 0 — SIS -! 53 68
SIS 1 - SIS 2 62 73
SIS 2 - SIS 3 62 79
SIS 3 - SIS 4 65 80
SIS 4 SIS 5 63 84
SI S 0 SIS 5 50 73
Die bisherigen Aussagen werden auch durch die Analyse der Ur- 
teilseicherheit erhärtet. Auch sie ist sehr stabil (KOP SIS 4 * 
SIS 5 63 %, SIS 3 - SIS 5 53 %)? ein Teil der Absolventen ist 
in der Praxis sogar noch urteilssicherer geworden^ ein (etwas 
größerer) Teil allerdings auch etwas unsicherer. Besonders ur­
teilssicher sind nach wie vor die sehr positiv Eingestellten.
Zu prüfen ist weiter, ob die Unterschiede zwischen den Fach­
richtungen/Sektionen auch in der Praxis erhalten bleiben. An­
gesichts der großen Stabilität der Grundeinstellungen, über­
rascht der Befund nicht, daß diesbezüglich keine größeren Ver­
änderungen in der Einstellung zur SED eingetreten sind. Wie 
Tab. 1.5.-3. anschaulich zeigt, hat sich die Rangfolge der Sek­
tionen kaum verändert. Eine Analyse der einzelnen Antwortver- 
teilungen erübrigt sich.* (Tab*. 1.5.-3* s, Seite 32)
Insgesamt bestätigt SIS 5 die Hypothese, daß die Fachrichtungs- 
Unterschiede, bei Studienbegina weitgehend vorhanden, eich im 
Verlaufe des Studiums verfestigen und in der beruflichen Arbeit 
kaum verwischen* Selbstverständlich ist ein modifizierender Ein­
fluß der gegenwärtigen Tätigkeit nicht auszuschließen. Im Staats­
apparat und in dar Volksbildung eingesetzte Absolventen urteilen 
weitaus positiver als in der Industrie eingesetzte(3ab. 1.5.-4., 
Seite 32).
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Tab. 1.5.-3.: Einstellung zur SED. Raiigplatavorgleieh nach
Sektionen* (x),Fb 54 (in %)
SIS 0 SIS 1 SIS 2 SIS 3 SIS 4 SIS 5
KMU Geschichte 1 1 1 1 1 1
HfO Karlnhorat 2 2 2 ' 2 2 2
PH Zwickau 3 3 4 3 3 3
PH Leipzig 4 4 3 4 4 4
KMU Rewi 5 5 5 5 5 5
TH Leuna 6 8 8 8 9
TH .Magdeburg 7 9 7 7 7
KMU Chemie 8 9 7 9 9 8
KMU Mathe 9 10 10 10, 10 10
KMU Medizin 10 6 6 6 6 6
HfV Dresden 11 11 11 11 11 H
Tab. 1.5.-4.i Anerkennung der führenden Rolle der SED nach Ein— 
satsberaiohen, Fb 54
Der SED gebührt die führende Rolle in allen Berei­
chen des gesellschaftlichen Lebens (in %)
Dag ist
1 vollkommen meine Meinung 
#
6 Überhaupt nicht meine Meinung
Pos. 1 2 ß 4+5+6 KA
„   ........ .^„i .......     '
Wissenschaftlicher
Nachwuchs 63 22 8 7 0
Lehrer 76 14 7 2 1
Arzte 50 30 6 11 1
Industrie 40 30 18 11 1
Staatsapparat 74 17 7 0 1
Die Unterschiede zwischen den Einaatzbareiohea beruhen jedoch 
weitgehend auf den Fachriahtungs- und Sektiensunterschieden 
und den damit verbundenen ideologischen Positionen.
Entsprechend den oben festgestellten Zusammenhängen zwischen 
Arbeite- und Lebenabedingungen und ideologischen Einstellun­
gen erbringt die korrelatlonsatatistische Analyse ebenfalls 
Hinweise auf Praxisbedingungen, die für die Einstellung zur 
SED relevant sind.
Es besteht ein Zusammenhang zwischen dar Einbeziehung in die 
Plaaungs- und Leitungaproaesae und dar Anerkennung der führen­
den Roliejder SEE. Einbesogene sind poaiti^ zur SED eingestellt. 
Der Zusammenhang dürfte sieh nicht nur daraus ergeben, daß Ein* 
beaogenheit positivierand wirkt, sondern auch daraus, daß die 
Positiven auch häufiger einbezogen werden bzw. sieh engagieren.
Beziehung besteht auch zwischen dee im Kol­
lektiv und der Einstellung zur SED, Ideologisch positiv ein­
gestellte Absolventen integrieren sieh oft besser in die Kol­
lektive, die ihrerseits wieder dazu beitragen, daß die ideolo­
gischen Einstellungen gefestigt werden,
Ein deutlicher und besondere wichtiger Zusammenhang zeigt sieh 
in unserer Untersuchung zwischen der Zufriedenheit mit den be­
ruflichen BntwicklungsmSglichkeiten und der Einstellung zur SED.
Wie weiter v o m  bei dar Analyse der ideologischen Position 
schon implizit festgestellt, unterliegt auch die Einstellung 
zur SED dem modifizierenden Einfluß der Pruxisbedingungen. Da­
bei ist zu berücksichtigen, daß positiv eingestellte Studien­
abgänger meist auch die etwas besseren beruflichen Batwickluags- 
mSgl&ehkeitea haben. Sie sind demzufolge auch zufriedener.
Die Unterschiede sind aber nicht sehr gxcß und bei weitem nicht 
so eindeutig und deutlich wie in umgekehrter Richtung* Absol­
venten, die mit den beruflichen Ectwicklungsmöglichkeiton zufrie­
den sind, besitzen eine deutlich positivere Einstellung zur SED 
als diejenigen, die damit unzufrieden sind (Tab, 1.5.-5*). Dabei 
spielt auch dSc fach- und qualifikationsgerechte Einsatz eine 
große Rolle. Fach- und qualifikationsgerecht Eingesetzten fallt 
es leichter, ihre positive Einstellung zur SED zu erhalten und 
au festigen*
W S
RR 8 - 28/7?
Seite 33
W S
LR 8 - 28/77
Saite 34
Tab* 1.5.-5.: Zusammenhang zwischen beruflichen Entwicklungsweg- 
lichkeiten ua& Einstellung zur SED (in %)
Einstellung zur SED 
Pos* 3 (Pog* 1 + 2)









Weitere Bezüge finden sich zu der derzeitigen Leistung und zur
fachlichen Aktivität w^h^end des Stadiums* 
Die aktiven Studenten bereits während des Studiums meist 
zugleich die ideologisch positivsten# und dieser Zusammenhang 
fia&et in der beruflichen Arbeit seine Portaetsung*
Die Ergebnisse eines weiteren Indikators für die Einstellung zur 
SED# nämlich die Bereitschaft, jederzeit und Überall die Politik 
der SED zu vertreten und durchzusetaen (Tab, 1.5.-6.), begtäti- 
genjaie bisherigen Aussagen vglüg,
A.5*-6*^ Ich bin bereit, jederzeit und überall die Poli­
tik der SED au vertreten und durchzusetzen 





KAPos* 1 2 3 4*&&6
EIS 0 28 26 22 20
SIS 1 26 35 24 12
SIS 2 28 3§ 23 11SIS 3 37 36 24 12
SIS 4 31 36 21 8
SIS 5 34 36 22 8
!
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Die Stabilität ist ebenfalls über 6 Jahre hinweg sehr hoch; 
die Verhältnisse in den Untergruppen sowie die Zusammenhänge 
sind ähnlich gelagert* Gleichseitig wird erneut ersichtlich, 
daß die allgemeine Ebene der Grundeinstellungen die konkre­
teren Handlungsbereitschaften nicht eindeutig determiniert.
Die unterschiedliche Ausprägung der beiden Ebenen bat sich 
prinzipiell nicht verändert*
Faktoren des Vertrauens zur SED
Bas Vertrauen der studenten/Absolventen zur SED ist, wie die 
bisherigen Untersuchungen zeigten, gehr vielfältig determi­
niert. Von großer Bedeutung sind die zentralen Bereiche der 
Parteipolitik, wie aie die Studenten gelbst erleben (Friedens* 
Politik, Bildungspolitik, Jugendpolitik etc*) und die das hu­
manistische Anliegen der Partei der Arbeiterklasse besonders 
offensichtlich wlderspiegela, sowie die personale und die Kaa- 
seakosmunikation der Partei.
Diese Faktoren sind als einzelne Momente der Einstellung zur 
Partei zu betrachten; Veränderungen in einzelnen Momenten, z.B. 
bedingt durch die veränderte Lebenssituation, fuhren nicht 
zwangsläufig zur Veränderung der Geaamthaltuag gegenüber der 
Partei. Das ergibt sich aus folgendem: Einmal können nicht al­
le Faktoren, die in die Gegamthaitung eingehen, in unserer Un­
tersuchung erfaßt werden; und insgesamt ist die "Gesamt"-Ein- 
stelluag zumeist überaunmativ. Gerade dag ist auch bei den Ein­
stellungen zur SED zu beobachten. Die Gesamtbewertung (Aner­
kennung der führenden Rolle) ist nicht regressiv, einzelne Mo­
mente verlieren jedoch an Bedeutung (s. Pkt. 2.).
*
Die Frage danach, wie stark das Vertrauen zur SED von bestimm­
ten Faktoren bestimmt ist, wurde auch bei SIS 5 gestellt. Dabei 
zeigen sich folgende Tendenzen*
1. Nach wie vor werden die 10 vorgegebenen Faktoren (Tab. 1.5.-7. 
positiv bewertet. Ausgesprochen negative Stellungnahmen finden 
sich kaum (0 % - 2 % in Poe. 6). Eine Ausnahme bildet lediglich
\ _
. 1.5.-7.: Faktoren das Vertrauens nur SED, Rangfolge nach x 
(in %)
Pos* 3 (Pos* 1+2) x
sehr stark
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1. die Friedenspolitik 62 (89) 1,3
2. die Bildungspolitik 59 (86) 1,6
3+ die Jugendpolitik 39 (77) 2,0
4* die Wissenschafts­
politik 30 (70) 2,1
3* die Kulturpolitik 29 (66) 2,2
6* die Politik innerhalb 
der sozialistischen
24 (69), 2,2 '
7* die Wirtschaftspolitik 25 (6 1) 2,3
8* die Politik gegenüber 
der Sowjetunion 25 (62) 2,4
9* die Politik gegenüber 
der BRD 23 (62) 2,4
10* die Informationgpolitik 10 (30) 3,3
Während des Studiums hat sich gegeigt, daß die vorgegebenen 
Momente auaehmend weniger als vartraueasbegrHndend bewertet 
werden*
2* Riese regressive Tendenz hat sich - wenngleich oft nur gering­
fügig - in den meisten Fällen fortgesetzt* Lediglich in bezug 
auf die Politik gegenüber der BRD findet sich eine (sehr gerin- 
ge) Vergrößerung des Anteils der positiv Urteilenden (4 % in 
Pos* 1 + 2)* Die Segativieruag ist dabei meist kontinuierlich 
(Bildungspolitik, Wissenschaftspolitik, Informationspolitik), 
in einigen Fällen auch diskontinuierlich (bei Jugendpolitik war 
sogar eine vorübergehende Poaitivieruag zu verzeichnen)*
3* Die Rangliste der Faktoren wird nach wie vor von Friedens­
politik und BiRuBRHDOlitik angeführt* Dia Einstellung zur 
Friedenspolitik ist dabei sehr stabil (KOP SIS 0 - SIS 5 62 %). 
Bezüglich der Bildungspolitik hat sich der Anteil der positiv 
Urteilenden in Pos* 1 von SIS 0 bis SIS 5 um 20 % verringert*
Es folgen - bereits mit Abstand - die sie wird
im Durchschnitt mit Pas. 2 auf der 6-atufigen Skala bewertet, 
und dis WiaseasohaftsBOtitiR. Das Urteil Uber die Hinssnsohafta-
Politik ist aioht besonders stabil. Van SIS 0 bis SIS 5 haben 
15 % dar Studenten ihr Urteil poeitiviert und 4? % negativiert.
Die Gruppe der nächsten Faktoren in der Rangliste (Tab, 1.5.-7.) 
wird annähernd gleich bewertet. Für jeweils ein Viertel der Ab­
solventen bilden diese Bereiche dar Politik sehr starke Faktoren 
des Vertrauens zur SED* Bezüglich der Kulturpolitik ist zu be­
rücksichtigen, daß die neueren Entwicklungen hier noch nicht 
ihren Niederaehlag finden konnten, Wenig stabil ist das Urteil 
über die Wirtschaftspolitik. Im Durchschnitt gesehen, hat sich 
die Antwortverteilung von SIS 4 zu SIS 5 zwar nicht verändert* 
Innerhalb der Population sind unter den Bedingungen der beruf­
lichen Arbeit jedoch beträchtliche Bewegungen eingetreten!
29 % geben jetzt ein besseres und 31 % ein schlechteres Urteil 
über die Wirtschaftspolitik der SED ab. Aufschlußreich ist, daß 
die meisten Leiter in der Industrie keine positivere Einschät­
zung haben als die Nicht-Leiter,
Die innachaib der soataliH&tHE&ta StaataRKeaelBadhaft
wird von den Absolventen etwas positiver bewertet als die zur 
Sowjetunion. Beide Indikatoren sind bei SIS 5 neu aufgenommen 
worden.
*
Wie in allen vorangegangenen Untersuchungen stellt die Infor- 
mationsBolitik nur für sehr wenige Absolventen einen positiv 
wirkenden Faktor des Vertrauens zur SED ^ar. Eine überdurah- 
eehaittliah gute Bewertung geben Überraschenderweise die Ärzte 
ab (die sich allerdings gleichzeitig auch weniger für Politik 
interessieren); viele Vorbehalte gibt es dagegen unter den ge­
sellschaftlich Aktiven, den Leitern etc.
Als Ergänzung zu den bisherigen Aussagen soll dargestellt 
werden, inwieweit das persönliche Vorbild von Genossen und 
die Parteiorganisation im Bereich das Vertrauen zur SED be­
einflussen (Tab. 1.5.-8.),
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Tab. 1.5.-8+; Faktoren das Vertrauens zur SED (in %)
La welchem Maße bestimmen diese Faktoren Ihr 
Vertrauen sur SED ?
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Pos, 1 2 3 4 5' 6 RA S
persön­
liche Vorbild 
von Genossen 8 24 25 21 13 8 1 3,3
die Parteior­
ganisation in 
maiiMBa Bereich 5 22 23 24 15 10 1 3,5
wissenschaft­
licher Nach­
wuchs 11 % 3,1
Lehrer 9 2,9
Ärste 5 17 3,7
Industrie 1 16 3,9
Staatsapparat 7 37 2,9
Es sind eine ganze Reihe von Absolventen, die das persönliche 
Vorbild von Genossen hoch bewerten (32 % in Pos* 1 *h 2)* Im 
allgemeinen werden mittlere Antwortpositionen gewählt. Das war 
auch bei den bisherigen Intervalluntersuchungen so*
Ähnlich - insgesamt aber etwa# weniger positiv - wird die Par­
teiorganisation im Bereich beurteilt* Die im Staatsapparat ein­
gesetzten Absolventen, die Lehrer und der wissenschaftliche 
Nachwuchs gaben dabei eine weitaus bessere Bewertung als die 
Ärzte und die in der Industrie eingesetzten Absolventen, Dem 
entspricht auch eine Ideologieabhängigkeit der Einschätzung der 
eigenen Parteiorganisation* Je positiver die ideologische Posi­
tion, desto positiver das Urteil über die eigene Parteiorganisa­
tion*
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SIS 0 45 29 t7 7 1*9
SIS 1 44 33 t5 7 t,9
SIS 2 46 32 t5 6 l*s
SIS 3 44 3t t? 7 1,9
SIS 4 46 30 t6 6 1*8
sis 5 46 25 t6 tt 2,0
In die Einschätzung der Perspektive des Sozialismus in der BRD 
gehen nicht nur Überlegungen/Einstellungen aus der jeweiligen 
weltanschaulichen Position ein, sondern auch Überlegungen hin­
sichtlich der Verwirklichungschancen in naher Zukunft. Unter 
diesem Aspekt haben demnach die massiven Krisenerscheinungen 
der letzten Jahre in der BRD nicht dazu geführt, daß die Gewiß­
heit vom Siege des Sozialismus zugenommen hat. Der Anteil derer, 
die vorbehaltlos davon überzeugt sind, ist konstant geblieben, 
fast verdoppelt hat sich der Anteil derjenigen, die nicht vom 
Sieg des Sozialismus überzeugt sind (vgl. Pos. 4+5+6). Rück­
läufige Trends sind wieder bei den Historikern deutlich, aus­
geglichen wird das durch Positivierungen bei Naturwissenschaft­
lern/Technikern (Pos. 1).
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Tab. 1.6.-2.: Der Sozialismus iat dem Kapitalismus moralisch 
überlagen (Fb 36) (in %)
Pos, 1 2 3 4+5+6 x
SIS 0 75 17 5 1 1,3
sis i 70 20 7 3 1,4
SIS 2 72 20 5 1 1,4
sis 3 71 20 6 1 1,4
sis 4 73 18 4 1 . 1,3
sis 3 72 19 6 2 1,4
Rah. Stabilität Fb 36 (in %)
Pos. SIS 2/3 3/4 4/5
1/1 85 90 86
2/2 45 48 39
3/3 36 33 - 25
4/4 5 17
5/5 1? o*
6/6 - - -
KOP 72 78 74
NE? 15 10 15
POP 13 12 11
Die vorliegenden Ergebnisse bestätigen die bisher gefundenen 
Trends auf einem allgemeinen (und deshalb weniger "schaffen") 
Maßniveau. Je allgemeiner das Meßniveau, desto weniger gravie­
rend sind die Veränderungen, die nachzuweiaen sind.
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1.7. HiiifitciUan zur Sowjetunion wad zur BoziaUsEissheB .lata-
ühb. 1.7,-l.t Wer dt. Sowjetunion angreift, ist mein Peind
Pos* 1 2 3 4+5+6 X
SIS 0 46 30 H 9 1,9
SIS 1 39 33 15 11 2,0
SIS 2 38 36 15 10 2,0
SIS 3 40 32 15 11 2,0
SIS 4 40 33 14 9 2,0
SIS 5 47 29 14 9 1*9
fab. 1.7.-S.1 Stabillt3A^d^r^Id6ntifikation mit der Sowjet- 










Die Ergebnisse weisen auaf Die Einstellung zur Sowjetunion ist 
sehr stabil, ungleich den Ergebnissen in anderen Binstellunga- 
bereichen ist ^ein rückläufiger Trend (wie auch 1976 an einer 
Sonderpopulation, a* Studie zur Studantenzeltung, konstatiert) 
zu beobachten* Die Stabilitätswerte sind mit die höchsten im 
idsologiaahea Bereich*
Der auf tretende Zuwachs ist ln fast allen Sektionen zu beob­
achten, besonders stark bei den Zwickauer Absolventen und den 
Naturwissenschaftlern/Technikern, die in SIS 4 ein besonders 
geringes Niveau aufwiesen (wie TH Magdeburg) *
Diese positiven Ergebnisse werden allerdings wiederum etwas re­
lativiert durch die Entwicklung der Einstellung zur wissen­
schaftlich-technischen Zusammenarbeit DDR - Sowjetunion.
Tab. 1.7.-3.: Die Meisterung der wissenschaftlich-technischen 
Revolution ist für uns in der DDR nur in engster 
Zusammenarbeit mit der Sowjetunion möglich (in %)
1 vollkommen meine Meinung
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*
6 überhaupt nicht meine Meinung
Pos. 1 2 3 44*5+6 X
SIS 0 4t 34 15 9 2,0
SIS 1 39 34 48 8 2,0
SIS 2 39 37 16 7 1,9
sis 3 43 34 16 6 1,9
sis 4 43 31 14 5 1,8
SIS 5 41 31 18 9 2,0
Zwischen den Niveaus der beiden Einstellungsbereiche gibt es 
zwar keine prinzipiellen Unterschiede (und die Notwendigkeit 
dar Zusammenarbeit wird nur von wenigen überhaupt bezweifelt) - 
der (übliche) Rückgang in der vorbehaltlosen Zustimmung ist 
aber wiederum unverkennbar* Vpr allem sind die Ergebnisse der 
Absolventen, die in der Industrie arbeiten, kritisch zu bewer-— 4-'
ton: nur 27 % bejahen uneingeschränkt die Zusammenarbeit,
Der rückläufige Trend wird hauptsächlich getragen von den 
Karlshorster Ökonomen, den Historikern der EMU, den Medizinern 
und den Absolventen aus Magdeburg*
Tab* 1.7.-4.: Verbundenheit mit dem sozialistischen Lager 
(Fb 235) (in %)
1 sehr stark
W S









SIS o 30 44 15 7 2 ,0
SIS 1 24 41 21 10 2*2
SIS 2 27 42 20 9 2 , 1
SIS 3 22 43 22 10 2,3
SIS 4 25 40 21 11 2 ,2
SIS 5 20 25 26 19 2,5
Die Tabelle dokumentiert eine deutliche Reduzierung der Ver­
bundenheit mit dem sozialistischen Kager * in den ersten bei­
den Positionen um 18 %, in den negativen Positionen ergibt 
eich fast eine Verdoppelung.
Wie auch die ptarken Schwankungen während des Studiums zeigen, 
bleibt die internationalistische Erziehung - speziell zur Ver­
bundenheit mit dem sozialistischen Lager - weiterhin ein aktuel­
les Problem*
Das belegen auch die Stabil!tätswerte; Konstante Positionen be­
zogen 48 %, Positivierungen traten bei 16 % und Negativierungan 
bei 36 % eint
Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht über das Ausmaß der 
Veränderungen. (Tab* 1.7.-5. Seite 44)
Besondere auffällig iat der hohe Anteil bei den Juristen und 
Ökonomen. Die Einteilung zur' ökonomischen Integration der so­
zialistischen Länder ist zwar positiver ausgeprägt (vgl. Tab. 
1.7*—6.) als die generelle Verbundenheit. Aber auch in diesem 
Binatellnagsberelch wird deutlich, daß es sich hier um ein 
Problemfeld handelt*
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Tab. 1.7+-5*: Sektionoapesifische Veränderungen in der Bindung 
an daa sozialistische Lager 
Reduzierung in den Pos. 1+2
KMU Rewi - 25 %
HfÖ Karlahorst 23 %
KMU Medizin 20 %
KMU Geschichte - 14 %
TH Magdeburg 14 %
KMU Chemie 9 %
TH Merseburg 6 %
KMU Mathe ^ 6 %
HfV Dresden keine
PH Zwickau ' keine
PH Leipzig keine
Tab. 1.7.-6.! Die ökonomiaohe Integration der sozialistischen 
Lander ist für alle beteiligten Staaten vorteil** 
haft (Pb 703) (in %)
Pos. 1 2 3 4+5+6 x
SIS 3 51 2§ 13 6 1*7
SIS 4 52 28 12 5 1*7
SIS 5 48 29 16 6 1,8
Das Abflachen der Entwicklungskurve eiderspiegelt aich auch 
wiederum in den Stabilitätswarten.
KÖP NEP ?0p'
SIS 3/4 58 21 21
SIS 4/5 56 26 18
Mit dem Übergang in die Praxis überwiegt die Negativlerung den
gegenläufigen PoBitivierungen.
Einzig bei den PH-Absolventen aus Leipzig ist eine Poaitivieruag 
zu beobachten. Bei den Absolventen aus Karlahorst, Dresden und 
Merseburg beträgt die Negativicrung über 18 % in Pos. 1. Beson­
ders kritisch erscheint, daß von den Absolventen, die in der
Industrie cbhciten, nur 39 % die Pos. 1 belegen, gegenüber 51 % 
der Arzte, je 64 % des wissenschaftlichen Nachwuchses unddss 
Staatsapparates und 69 % der Lehrer* Bei diesem Vergleich ist 
allerdings nicht zu verkennen, daß diese Fragestellung für die 
unterschiedlichen Gruppen einen unterschiedlichen Indikatorwert 
haben mag - für Ärzte z.B. ist diese Feststellung van weit ge­
ringerer Relevanz als für Industrie-Absolventen.
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2* Weltanschauliche Einstellungen
Die weltanschauliche Position der Absolventen erweist sieh, wie 
die Tabelle 2.-1.und 2.-2. veranschaulichen, unter den Bedin­
gungen dar Berufstätigkeit als gefestigt* Das schließt nickt 
aus, wie ebenfalls aus diesen Tabellen deutlich wird, daß bei 
bestimmten Teilpopulationen (z.B. Absolventen der Sektion Mathe­
matik) und insbesondere bet weltanschaulich nicht Pestgelegten 
sich Veränderungen vollziehen* (Tab. 2.-1. Seite 46)
Während es an der Sektion Mathematik der KHU zur Zeit das ge­
samten Studiums nahezu keine Veränderungen des Anteils der Stu­
denten mit einer marxietiacii—leninistischen Position gab, er­
höht sieh der Anteil bei den Absolventen um 12 %. Eine Erhöhung 
ist ebenfalls bei den Absolventen der TH Merseburg zu beobach­
ten*
Das für den Studienprozeß (SIS) nachgewtesene Anwachsen der 
marxistisch-leninistiaehenJPoaitioa ist §mch bei den Absolven­
ten unter den Bedingungen der beruflichen Bewährung nachweis­
bar. Andererseits kommt ee bei den Absolventen der HfV Dresden 
und den Medizinern wieder zu einer geringfügigen Zunahme des 
Anteils mit einer religiösen Position.
Alle im Staatsapparat tätigen Absolventen bekennen sieh zur 
marxistisch-leninistischen Weltanschauung, ebenso 90 % der Leh­
rer, 88 % des wissenschaftlichen Nachwuchses; dieser Anteil be­
trägt bei den in der Industrie Tätigen und den Ärzten 78 - 79 %.
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'Sab. 2.-1.:reltanschauliGhe Position der Absolvente
1 - Bekenntnis zur marxistisch-leninistischen Welt­
anschauung
2 - Bekenntnis zu einer religiösen Weltanschauung
3 - weltanschaulich nicht festgelegt
Poe. SIS 4 EIE 5 sis 4 sis 5 SIS 4 SIS '
gas 83 04 5 6 6 4
KMU Geschichte 100 94 - - ** 2
EHU Rawi 92 87 - ' *w 2 4
KMU Mathe 64 76 8 0 16 9
KMU Chemie 79 77 8 7 4 9
KMU Medizin 78 76 9 13 3 4
TH Merseburg 69 81 14 7 10 2
Hfv Dresden 75 79 -8 13 11 2
TH Magdeburg 87 89 4 6 4 5
HfO Karlshorst 98 97 — 3 2 a*
PH Zwickau 91 93 2 2 2 4
PH Leipzig 86 5 4 13 4
Die Intervallkorrelation belegt (vgl* Tab. 2.-2.), daß die 
schon für die Studienzeit nachgewiesene Stabilität der marxi­
stisch-leninistischen. woltanschauliclien Position (96 %) in 
gleicher Weise im Berufsleben bei den Hochschulabsolventen er­
halten bleibt. * '
Tab. 2.-2.! Stabilität weltanschaulicher Einstellungen 









andere WA nicht 
WA-Ansichten festgel.
laarx.WA c?6 1 1 1 2
andere athei­
stische WA 53
relig. NA 9 - 9 3
andere WA 8 8 8 46 31
NA nicht 
festgelegt 61 - 11 6 22
Der in Studienprozeß begonnene Prozeß des Übergangs von "ande­
ren atheistischen* Einstellungen zur marxistisch-leninisti­
schen weltanschaulichen Position verstärkt sich bei den Absol­
venten (53 % von ihnen wechseln zum Marxismua-Leninin^ug).
Der ebenfalls während des Studiums zu beobachtende Prozeß des 
Übergangs von der weltanschaulichen Indifferenz zur marxi­
stisch-leninistischen Position setzt sich auch im Berufsleben 
fort, so daß diese - ursprünglich große - Gruppe (bis auf 
einen Rest) nahezu verschwindet.
Bai den Religiösen hatte der Erziehungsproaeß während des Stu­
diums dazu geführt, daß bei einem Teil von ihnen weltanschau­
liche Unsicherheiten auftraten (3l % bezogen andere Positionen). 
Bei den verbleibenden religiösen Absolventen erhöht sieh hinge­
gen die Stabilität ihrer Position (79 %).
Bezüglich d'er Einstellung zur Wissenschaftlichkeit der marxi­
stisch-leninistischen Weltanschauung haben sich hoi den Absol­
venten nur geringfügige Veränderungen ergeben (7? % blieben 
bei ihrer im Studieaproaeß gewonnenen Einschätzung, 12 % kamen 
au einer Positivierung und 11 % zu einer Negativierung), 
Diejenigen, die ohne Einschränkung die Wissenschaftlichkeit dar 
marxistisch-leninistischen Weltanschauung anerkannten, weisen 
die größte Stabilität (90 %) auch als Absolventen auf.
Die in der "SIS-Bntwicklungsatudie: weltanschauliche Einstel­
lungen von Studenten* nachgewiesenen Susammanhänge zwischen 
der jeweiligen weltanschaulichen Position und politischen Ein­
stellungen wurden bei der Untersuchung der Absolventen wiederum 
deutlich. Sans besonders betrifft das den Zusammenhang von 
marxistisch-leninistischer Position mit positiv ausgeprägten 
Grundüberzeugnngen bzw. Handlungsbereitsehafton einerseits und 
andererseits das Bekenntnis zur religiösen Position in Ver­
bindung mit der Zurückweisung sozialistischer Überzeugungen 
und Werte.
Zusammenfassend betrachtet, beeindruckt zunächst vor allem die 
hohe Stabilität der marxistisch-leninistischen Position; auf 
der anderen Seite iat die religiöse Position ebenfalls sehr 
stabil.
Die anderen Gruppierungen sind wesentlich instabiler.
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Die Gegenüberstellung der verschiedenen Entwicklungstrends be­
stätigt die bei der Analyse der ideologischen Einstellungen an- 
gesprochend Vermutung, daß die Bedingungen in der ttberganga- 
phasev&ner Polarisierung der Positionen führen*
Den erhöhten - und neuen - Anforderungen der Praxis begegnen 
die ideologisch und weltanschaulich gefestigten Absolventen 
Jeweils im ginne ihrer Position. Gerade daraus erklärt sich die 
hohe Stabilität der ideologisch-vorbehaltlos Positiven, die sieh 
zugleich vorbehaltlos sun Marxismua-ieninigmua bekennen einer­
seits und andererseits der Religiösen, die sich zum großen Teil 
mit den Zielenund Werten unserer Gesellschaft nicht identifi­
zieren.
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3+ Information über Massenmedien
3.1, Lesen von Zeitungen
In den Analysen während des Studiums !^ atte sich herausgestellt,
daß das Informationavarhaltan der Studenten in hohem Maße ideo­
logisch determiniert ist. Das bezieht sich natürlich primär auf 
politische Informationen und das Lesen des ND. Das Legen des HD 
ist in gewissem Grade gelbst ein politisch-ideologischer Indi­
kator,
Unter dieser Voraussetzung und angesichts der prinzipiellen 
Stabilität der ideologischen Einstellungen ist zu erwarten, daß 
sich dag Legen des Nirnicht rückläufig entwickelt, zugleich lat 
zu erwarten, daß unter dem Einfluß spezifischer Bedingungen bzw. 
Anforderungen aich Veränderungen ergeben.
Die Ergebnisse belegen diese Hypothesen überzeugend.
(3ab, Seite 49)
Wie schon diese Tabelle verdeutlicht, sind die Verteilungen sehr 
stabil! der Vergleich identischer Populationen (Teilnahme sowohl 
in SIS 4 und SIS 5) zeigt, daß die täglichen Leser um 2 %, die 
Leser in Kat. 2 um 4 % abnehman, die Nicht-Leser nehmen um 5 % 
zu.
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Tal)f 3.1.-1.: ND-Leser (in %)
1 nahezu täglich
2 einmal/einige Male wöchentlich
3 einmal/einige Male monatlich
4 gar nicht
Pos. 1 2 3 4
SIS 1 43 27 15 12
sis 2 44 27 15 11
sis 3 42 26 18 11
sis 4 45 26 18 8
SIS 5 43 18 20 9
Auch im Intervall-Vergleich zeigt sich für die täglichen Leser 
und die Nicht-Leser eine hoheStabilität des Informationsverhal­
tens.
Im Vergleich damit sind die Gewohnheiten der gelegentlichen Le­
ser wesentlich instabiler.
In Abhängigkeit von den ideologischen Grundpositionen zeigen sich 
sehr große Unterschiede in der Lesehäufigkeit des ND (80 % der 
vorbehaltlos Verhaltensbereiten aber nur 15 % der Nicht-Verhal­
tensbereiten lesen täglich).
Je nach Tätigkeitsbereich sind wesentliche Unterschiede vorhan­
den. Am häufigsten lesen Absolventen im Staatsapparat (72 % täg­
lich), gefolgt vom wissenschaftlichen Nachwuchs (67 % täglich), 
den Lehrern (59 % täglich), die relativ gagRgda Häufigkeit ist 
bei den Ärzten und den Absolventen in dey- Industrie zu verzeich­
nen (etwa 30 % täglich).
Diese Unterschiede sind schon in hohem Maße während des Studiums 
gegeben (an den Sekticnsverteilungen und entsprechenden Sortie­
rungen erkennbar), wesentlich bedingt durch die - unterschiedli­
chen - ideologischen Positionen*
Zugleich treten als Folge der jeweiligen Bedingungen/Anforderun­
gen Veränderungen zutage: Die Gruppe der täglichen Leser erhöht 
sich bei den Lehrern (um 13 %), dem wissenschaftlichen Nachwuchs 
(8 %) und den Ärzten um ? %. Die tägliche Leserachaft reduziert 
sich bei dem Absolventen in der Industrie (um 10 %; in den Kat.
1 + 2 um 17 %!). Diese Reduktion geht vor allem zu Lasten der
Leiter in der Industrie (sie legen zwar immer noch häufiger als 
die Nicht-Leiter, der Unterschied an Studienende war aber deut­
lich größer). Diese Entwicklung ist vermutlich durch Zeitmangel 
au erklären*
Die Leaeraohnft dar Dezirkazeitunaan dar SED hat stark sugenom- 
men (vom 86 % "tüglioh* ;am studiamamda auf 60 %). 9ie auch achon 
während des Studiums, sind die Laser dieser Zeitungen ideolo­
gisch nicht au differenzieren. Als Boaanderheit fällt auf, daß 
Lehrer und junge Wissenschaftler w^dger häufig lesen.
Im Intervallvergleich tritt eine interessante Besonderheit zu­
tage! Eia gehr großer feil derer, die sehen während des Studiums
lasen, liest sie auch ueoh de^ Studium widder 
(78 %) - und in umgekehrter Betrachtung! 68 % derer, die jetat 
die Zeitung nicht lasen, haben das auch während des Studiums nicht 
getan.
Trotz des hohen Zuwachses sind also an den Ertron^olen stabile 
L&segsaobahe&tea zu beobachten.
^Gegensatz zu den Bezirksleitungen ist die Leeerechaftder 
Juo^sn Welt stark zurückgegangen. Waren es während des Studiums- 
über die Hälfte, die täglich bzw. zumindest wöchentlich die 
Junge Welt lasen, so sind es jetzt nur noch knapp 36 % (18 % 
"tügligh*). Der Rückgang ist je nach Sektion unterschiedlich, 
bei einigen (alt geringer Leeerschaft) sehr gering, bei anderen 
sehr hach (wie $8 Merseburg! 48 % "täglich"), so daß eich ein 
relativ gleichmäßiges Niveau oingepegelt hat# L^rer lesen häu 
flger als die anderen, dag dürfte dupeh die berufliche Spezifik 
bedingt sein.
Neben dieser Besonderheit gibt es keinen Hinweis, der die jetzi­
gen Leser von den Nichtleaem unterscheidbar nacht. Zu vermerken 
ist nur, daß die jetzigen Leser sich in hohem Maße aus den da­
maligen Lesern rekrutieren - es sind also nur wenige Neu-Leser
3.2. Information übor ?uak und Famsshen
Wie das Lesen des ND, ist die Nutzung von Punk und Fernsehen 
nach wie vor in hohem Maße ideologisch determiniert! Je nach 
ideologischer Position werden Sender bevorzugt.
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Beim Vergleich dar Ergebnisse fällt neben diesem grundlegenden 
Befund vor allem die höbe Stabilität der Sendeasmtsuag auf 
(diese Stabilität ist ebenfalls aus der Stabilität der ideolo­
gischen Position abzuleiten).
Tab. 3.2.-1*; Intervallvcrgleich Seadernutsuag (in %) 
1 verwiegend DDR-Sender
2 verwiegend West-Sender
3 gleichermaßen BRR* und Nest-Sander
4 seltene Sendenutsung
Pos* 1 2 3 4
SIS 1 53 2 25 43
SIS 2 61 2 2? 9
SIS 3 58 2 29 9
sis 4 61 1 30 6
SIS 5 64 1 29 4
Gegenüber Studierenden sind nur unbedeutende Verschiebungen 
zu beobachten; in der Kat. 1 eine laichte Zunahme und in dar 
Kat* 4 eine* ebenfalls geringe, Abnahme.
Per Stabilitätsvergleich zeigt;
Tab. 3.2^-2.t Stabilität Sendsrnutzung (in %)
SIS 9
Pos* 1 2 3 4 summa
1 31 1 10 3 62
2 - 100 - *w 1
3 29 2 66 3 31
4 50 3, 29 ja 6
Bis auf "seltne Ssndefmutzung" sind die Senderbevorzugungen 
sehr stabil. Verändertem:^ der sah- und Hbrgewohnheiten voll­
ziehen sich vor allem zugunsten der vorwiegenden Nutzung von 
DBR-Seadem. Bas ist vor allem bei jenen dar Fall, die im 
4* Studienjahr sich selten Über Funk und Fernsehen informier­
ten*
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An dieser Stelle ist ein Ergebnis nachzutragen: In SIS 5 wur­
de die Kategorie "vorwiegend DDR-Sender" differenziert in 
1* "auasohließMch DDR-Sender" und 2* "vorwiegend DDR-Sender*. 
In diese Kat* 1 entfallen 21 %. Bas sind fast ausschließlich 
Absolventen mit sehr positiv-stabilen ideologischen Einstellun­
gen, darunter besonders hach der Anteil von Lehrern und Absol­
venten im Staatsapparat* Es ist aber gerade bei diesem Ergebnis 
su wiederholen! Die positive ideologische Stabilität ist nicht
auf die Nutzung von DDR—Sendern ^ , 
sondern - wie auch gerade die Ergebnisse dieser Untersuchungs- 
etappe gezeigt haben - die Resultante einer Vielzahl von Ent- 
wioklungsbedingungen, die von der ideologischen Atmospiiäro (in 
der Kindheit) im Elternhaus über die ideologisch-erzieherische 
Situation während das Studiums bis zu den jetzigen Lebens- und 
Arbeitsbedingungen reichen*
Die Verteilung nach Tätigkeitsgruppen gibt folgende Tabelle:
Tab*' 3*2.-3*: Senderautsuag nach Tätigkoitggruppen (in %)
1 ausschließlich DDR-Sender
2 vorwiegend DDR-Sender
3 Veränderung in 1 + 2 gegenüber SIS 4
4 sowohl DDR- als Nest-Sander
5 Veränderung in 4 gegenüber SIS 4
1 2 3 4 5
wissenschaftlicher
Nachwuchs 19 52 *9 . 20 - 3
Lehrer 42 4t + 9 15 - 8
Ärzte 13 43 ZS ' 37 + 5
Industrie 12 40 + 4 40 ta
Staatsapparat 43 38 — 15 + 2
sonstige 20 52 - 2 22 4- 1
gea 21 43 + 3 29 - 2
Auoh diese Ergebnisse beeindrucken durch das hohe Haß an Stabi­
lität* Deutlich sind die unterschiedlichen Niveaus abaulaaen* 
Veränderungen von einiger Bedeutung sind nur bei den Lehrern zu 
finden - das dürfte unmittelbar auf ihre erzieherische Tätig­
keit zurückzuführen sein*
